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Sakramentenempfang un: tugendhaftes Leben erworbenen Gottesnähe siınd. Diese Mystik Warlr
War VOT allem iıne Leidensmystik, doch ımmer eingebunden in den Kontext eiıner praktischen
Nächstenliebe. Für Emmeric hatten Gebet und Liturgie immer einen vorrangıgen Platz 1ın ıhrem
Leben.

Durch die konsequente Posıtionierung Emmericks als Mystikerin un: geistliche Persönlichkeit
kann Englıng, uch wenn selbst ıne klare affirmative Meınung dazu hat, die Frage nach der
Echtheıt der Stigmata Zur Nebensache machen. Viel entscheidender 1st für ıh das auch heute ak-
tuelle Vorbild einer »unbequemen un! ungewöhnlichen« Frau, deren Lebensverhältnisse durch die
Zeitereignisse (Französische Revolution, Säkularisation) bestimmt wurden, denen gegenüber s1e
nıcht VOIL Kritik (etwa Napoleon und innerkirchlichen Mängeln) zurückschreckte. Clemens
Englıng hat mıt großer Sympathıie un! iıntımer Quellenkenntnis ıne Biographie vorgelegt, die viel
Z Verständnis der seligen Anna Katharına Emmeric beitragen kann Joachim Schmiedl
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art. 24,90

Dıie Schweiz hat den Ruft, 1iskret se1n. In jeder Hınsicht. Auch der Antısemıitismus schweizer1-
scher Prägung artiıkulierte sıch »diskret« (Golo ann Fın ärmender Radau-Antisemitismus W arlr
in der schweizerischen Bevölkerung nıcht salonfähig. Wohl ber »antısemitische Vorurte1-
le« und »christlich gepragte Judenfeindschaft allgemeın üblich« ftormulierte 1M Jahr 20072
sehr provokatıv un:! pauschalisierend die VO der Schweizerischen Bundesversammlung einge-
setizte Unabhängige Expertenkommission Schweiz Z weıter Weltkrieg 1in ıhrem umstrıttenen
Schlussbericht » Di1e Schweıiz, der Nationalsozialismus und der Zweıte Weltkrieg«.

Wıe aber artıkulierte sıch die christlich gepragte Judenfeindschaft 1ın den katholischen enk-
und Lebenswelten der Schweiz ın der ersten Hältte des Jahrhunderts und Aaus welchen Stereo-
typen und Instrumentalisierungen speıste S1€e sıch? Um dies beantworten hat der Autor dieser
Studie die Wırkungsgeschichte eınes Bibelverses 1Ns Vıisıer z  IN  e dem 1n der Debatte die
Judenfeindschaft christlicher Prägung und Provenıenz ıne ebenso promiınente w1e€e erschreckende
Rolle zukommt. Dıi1e Rede 1Sst VO SOgENANNTLEN »Blutruf«, jenem als ‚Selbstverfluchung: der Juden
gestalteten Vers 1m Matthäus-Evangelium (»Seıin Blut über u1ls und 1ISsSCIC Kınder«<). Er hat über
Jahrhunderte hinweg dazu herhalten mussen, die absurde dee einer jüdischen Kollektivschuld
Tod Jesu begründen. Als Bestandteil der Passionserzählung des Matthäus-Evangeliums hatte
seinen festen Sıtz 1mM lıturgischen Feıiern der Kırche. Er War 1n der »Herzmuıiıtte des Kırchenjahres«
prasent. ehr noch: 1in den großen Fürbıitten der Karfreitagsliturgie wurde Jahr Jahr bıs herauf
ın die sechziger Jahre des Jahrhunderts der »treulosen« Juden gedacht.

Der Autor geht be] seiner »Spurensuche« ® 13) ZUuUr Konstituierung der schweizerischen Wır-
kungsgeschichte des Blutrufs mıiıt großem Fingerspitzengefühl, Sachverstand un begrifflicher
Schärfe ans Werk Der Relecture der Wiırkungsgeschichte sind hermeneutische Vorüberlegungen
und iußerst präzıse Begriffsklärungen vorangestellt. Der Autor hebt dabe!] ab auf den Unterschied
zwıschen dem SOgeNANNTLEN christlich-kirchlichen Antiyudaismus einerseıts und dem modernen,
rassıstisch argumentierenden Antısemıitismus, w1e der natıiıonalsozıialıstischen Ideologie eıgen
WATr. Er fut dies, zugleich auf die Nahtstelle und die Verbindung zwıschen beiıden hinzuweıisen,
dort, iıne »Zubringerfunktion« für letzteren hatte, insotern christlich-theologisch»fundierte« Vorurteıile bereitgestellt und eingetragen werden konnten 1n letzteren, respective die
Wahrnehmung un Lesart des letzteren abmuilderten.

Be1 seiner mikroanalytiıschen Spurensuche stutzt sıch der Autor auf Quellen verschiedenster
Provenienz. So wertete nıcht 11U!T die Predigtsammlungen 1mM Fundus der Seminarbibliothek Pas-
toraltheologie der Katholischen Fakultät der Uniiversıität Fribourg/Schweiz aus, sondern hatte
auch Zugang ZUuU Archiv der Jüdischen Nachrichten ın Zürich ebenso w1e€e Zu Archıv des
Schweizerischen Israelıtiıschen Gemeindebundes. Volkstheater, Nacherzählungen der Leidensge-schichte Jesu, Predigten, Predigtbücher und Predigtanleitungen, Gebetstexte der Passionsliturgie,
Passıonsspiele, die kirchliche Presse AaUus den Jahren S1e sınd der »Stoff« AaUus dem und
dem der Vertasser die Wirkungsgeschichte des »Blutrufes« ın der Schweiz erhebt. Der Autor be-
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zieht ber nıcht 1Ur Texte, sondern uch die »Macht der Bilder« 1n seine Studie mıt eın S
und zeıgt, dass un! W1e€e der christlich-kirchliche Antijudaismus durch Ilustrationen VO  — Bıbelaus-
gaben (so 1n der >Bibel 1n Bilder« VO  - Julius Schnorr VO Carolsteld), Religionsbüchern un! Kate-
chismen verbreitet wurde, insofern diese (teils unreflektiert) dıe »etablierten antıjudaistischen O
poi« der christlichen Kunst reproduzierten.

Weil der Vertasser die oftmals viel CHNS SCZOSCHNCN renzen der einzelnen wiıissenschaftlichen
Disziplinen luzıde hınter sıch lassen kann und die fachexegetische Arbeıit des Theologen und
mıt dem Bibeltext und die rezeptions- und zeitgeschichtliche Spurensuche des Historikers 1n einen
truchtbaren Dialog bringen VCIMAS, bleibt nıcht be1 diesem Befund stehen, sondern korre-
liert ıh: mıt der tachexegetischen Auslegungsgeschichte VO  5 Mt 2725 Dıi1e Erfahrung der Schoah
hat dazu veführt, dass die Fachexegese nach 1945 eiınen radıkalen Neuanfang 1n der Interpretation
VO Mt 2725 machte, der bıs anhın Ve: These VO der historischen Kollektivschuld
»cCler« Juden 'Tod Jesu den theologischen Boden entzıehen. So verschiıeden die Interpretatı-
Onsansatze uch (soteriologisch, historisch, ekklesiologisch, textgenetisch-kritisch, sozlalge-schichtlich), s1e alle VO Wıllen zeigen, dass die verheerende Wırkungsge-
schichte dieses Verses nıcht auf die Intention der Aussage des Matthäus zurückgeführt werden
könne S 147)

Der Autor selber plädiert für eiınen textgenetisch-kritischen un! sozilalgeschichtlichen Zugang
ZU Text, der den Blutruf, respective die matthäische Theologie, zeıtgeschichtlich 1m außerst V1-
rulenten >frühchristlichen« Problemfeld verortfet nämli;ch 1m Prozess der Trennung und
Selbstabgrenzung zwischen Christen und Juden. Dieser Prozess WAar schmerzhaft un:! tührte
polemischen Verzeichnungen des Anderen. (GGenau das WAar der Fall beim sOoOgenannten Blutruf,
dessen Polemik gerade »nıicht die Wahrheiıt des Textes darstellt, sondern deren ıdeologie- und
zialgeschichtlichen Rahmen abgibt« (Vorwort 9) Aber N das 1st 1n der Rezeptionsge-schichte passıert seiıne Polemik wurde ZUr Wahrheit. Elke Pahud de Mortanges
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Dıi1e VO der Bonner » Kommıissıon tür Zeıitgeschichte« 1n der »Blauen Reihe« veröffentlichten
Quelleneditionen umtassen inzwıischen 51 zumeıst sehr dicke Bände Dıie eıt WAar reıif für eın
»Best Of«; und Hubert Gruber, Leıter eınes Gymnasıums 1n Sachsen, 1etert CS, durch
Heınz Hürten, einen der besten Kenner des Themas, der eın kurzes Vorwort beisteuert. Der Band
umtasst 254, teilweise gekürzte Quellentexte. Der Kernbestand STammtL aAaus der »Blauen Reihe«,
erganzt wiırd durch zahlreiche weıtere Schlüsseldokumente Aaus anderen Editionen, Zeıtungenund Zeitschriften SOWI1e einıge bısher nıcht gedruckte Quellen. Dıie Auswahl 1st durchaus plausibel.
Knappe Eınleitungen den einzelnen Texten lıetern Hıntergrundwissen, das VOTr vorschnellen
VOL allem negatıven Urteilen über das extirem komplexe Thema schützen dürfte

Die Edition bietet ıne ausgezeichnete Zusammenstellung der unverzichtbaren Basıs tür iıne
Politik- und Ereijgnisgeschichte der deutschen katholischen Kırche 1mM Natıonalsoz1ialısmus. Zum
Ereignı1s wurden jedoch VOT allem die Konflikte, die bei einem »Bericht 1n Quellen« daher fast
zwangsläufig 1n den Vordergrund rücken. Gruber versucht dieser Getahr begegnen, indem
uch mehrere Dokumente aufführt, die Afttfinıtäten zwischen Katholizismus un! Nationalsoz1a-
lısmus bezeugen. Seine Einleitung tällt jedoch wenıger differenziert aAaus Gruber gelangt dem
Fazıt,. die Kırche habe »dıe Gläubigen, die ıhr folgten, resistent die Versuchung des Natıo-
nalsozialismus« S XIX) gemacht. Diese These 1st nach Ww1e€e VOT ıne Dıiıskussion We ebenso dıe
Frage, ob sıch nıcht manch ein »entschlossener Eınzelner« S XIX), 71 Beispiel den De-
serteuren, doch VO der Kırche 1mM Stich gelassen fühlte verwıesen sel1l L1UT auf das Schlagwort
VO »Martyrıum ohne Auftrag« (Ludwig Wohker).

Es 1st völlig legıtım, dass Hubert Gruber ıne spezifische Perspektive einnımmt, die schon die
Art seınes Unterfangens nahelegt. Problematisch 1Sst jedoch, dass den Anspruch erhebt, die
»erkennbare Realität« S Vorurteile verteidigen un: zusammentassend darzustel-
len Damıt wendet sıch andere Blickwinkel, dıe unverzıchtbar sınd, das eisten, W as
Grubers »Bericht 1n Quellen« nıcht VEIMAS.: ıne Analyse der strukturellen Ebene, der Mentalıtä-


